
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 5 (1915)

Heft: 3

Artikel: Kuriose Heilbäder

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-633412

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633412
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 31

Dubots Dort uns. (J3rof. Dr. 31. ©ehler er3ä£)It, rate er
3rotfd)en 3tDei Kulturen, ber beutfchen unb fransöfifchen, auf»
muchs, unb er nennt mit gleidjer Dontbarfeit bie (Ramen
ferner heutigen unb fraipröfifdjen Deljrer, ber äRänner, be=
nen er feine 33ilbung oerbantt. ^ermann kur3, Direttor
oer S(^rüet3. fttebitanftalt belehrt anbcinb 3U)eier 33rfefe
über bie fanatifd)=cbauoiniftifcbe (Stimmung, bie in Deutfd)»
lanb unb grantreid) herrfcht unb ber gegenüber mir nur
eines tun tonnen: fchroeigen. Sofepf» (Reinbart, ber Solo»
tourner Dichter roieberum greift bas DRema „3Bir ScRroei»
âer auf unb äußert (Sebantrn, bie bem ganzen (BiicRe ruo£)t
aufleben. 51ebnlidj tote Äonrab Salle môdjte er bie Sugenb
mebr, als es bisher gefcReRen ift, in fd)roederifd)em (Seifte
er3ogen unffen. Die Schulbücher, bie 3eitungen unb 3eit=
)d)rtften Tollten uns SRittel fein 3um kennenlernen unferes
gemetnfamen Sdjroedergutes; in ihren kurfen follte ben jun»
gen toolbaten bas (Berftänbnis für bie fpracRenfrembe kultur
geroeat roerben. Originell unb ber (8eber3igung roert ift (Rein»

^en Dag bes griebens eine „ScRroei»
3 allfabrt eine 3ufammentunft ber rooblgefinnten

0)mei3ermänner, an3ufagen, bie fid) aus allen (teilen bes
mnbes an einem fonntäglicRen SRorgen auf einem grünen

ocbmei3erfIecEen treffen, feben unb hören roollen. (Rid)t 3um
grah unb ©Iäfertlang, roobl aber 3U einer feftlich anbädjtigen
©etftes» unb (ßfabfinberarbeit, roie bie mannigfaltigen unb
)o farbenreichen Sdjroederfeelen in 3utünftigen Dagen unterm
-Dache bes (Baterlanbes fid) finben unb oertragen tonnten."

Dies nur eine tieine 3luslefe oon ©ebanten aus bem
®ud)e, bas hoffentlich bie ihm gebübrenbe (Beachtung im
Sdjroederlanbe — aber auch tut 3luslanb, bamit biefes fid)
ïeine falfcRe (Borftellung macht über unfere ©efinnung —
finben toirb.

(JRit inniger ©enugtuung tonnen mir tonftatieren, baff
bas 3luslanb unferen Schnieder Stanbpuntt begreift unb
mürbigt. grantreid) unb ©nglanb gaben uns ©enugtuung
für bie (Berlehung unferer Duftneutralität burch ihre glie»
ger. Deutfäjlanb hat nod) nie 9Riene gemacht, unfere ©ren3e
irgenbroie an3utaften. 3lber mehr noch als bas. (Bor mir
liegt bas neuefte „Dürmer"=Seft. Da finbe id) neben
oielem für einen Schnieder Unerguidlidjem etroas, bas

mich freut: einen 3luffah über unfere (Reutralität, ber urt»

ferer 3luffaffrong fehr gerecht roirb. ©r enthalt 3mar in
ber SauptfacRe ein 3itat aus ben „(Basler 5Rad)rid)ten"
mit ber 3lnfid)t eines Schummers über unfern Stanbpuntt;
er enthält auch eine roenig eble Drohung an bie 2Beft»

fchmeder, als „bie geinbe ber Deutfchen", benen man für»
berhin teine beutfdjen äRäbcRen mehr in (Penfionen unb
Schulen geben bürfe; aber er gibt bod) gerne 3U, bah mir
als Staat unfere (Pfüdjten gegen uns unb anbete in ber

(ReutralitätsfacRe uoll unb gan3 erfüllen, unb läfet ftill»
fchmeigenb bie 3lbroebr bes 3itates gegen bie beutfehe geh

ftige (Eßerbearbeit gelten.
©s bleibt nun 3um Sd)Iuffe noch eine attuelle grage

3U berühren übrig, ©nglanbs äRahnabnten 3ur See gegen
bie konterbanbe hat gemiffe kreife unferer (Beoölterung
ftart in äRitleibenfcRaft ge3ogen. Unfere Dagespreffe hat
baraufhin gegen ©nglanb orbentlidj bIantge3ogen. Das mag
als Demonftration berechtigt geroefen fein unb gute griid)te
getragen haben. 3lber babei ©Ilten mir es auch beroenben
îaffen. ©s befteht für uns alles anbete als eine fittliche
unb nationale (Rotroenbigteit, uns biefer (Bortommniffe roe»

gen in eine feinbfelige Stimmung gegen biefen Staat bim
einarbeiten. Denn einmal märe es eine gebäntenlofe lieber»
bebung, oon uns 3U forbern, bah mir in unferem Sdjroeder»
häufe immer genug 3U arbeiten unb 3U effen unb immer
unferen ungeftörten Sonntag hätten, roährenb bie Dänber
rings um uns im kriegsbranbe lohen. (Rein, mir roollen
unb müffen froh fein, Pom 3lergften, oor bem kriegselenb
unb ber kriegserniebrigung, oerfdjont 3U bleiben. Dann
müffen mir bebenten, bah uns ein gebulbiges unb 3ähes
geftRalten am grieben mit allen für bie 3utunft
gröbere (Borteile bringt als eine harttöpfige Draufgänger»
politit, bie im beften galle uns ifolieren, im fdjlimmften
uns in einen unglüdfeligen krieg nerroideln !ann. 2Bir
Schnieder haben in unferen (Bunbesrat bas unbebingte (Ber=

trauen, bah er feine Aufgabe nom reinen f dj ro e i 3 e r i
f d) en Stanbpuntte aus erfaht unb löft ,unb mir hof»
fen 3uoerfidjtIi<h, bah es ihm gelingen ro'trb, auf biefe SBeife

uns ben grieben unb bie ftaatlidje ©hre unb Unabhängig»
feit 3U beroahren troh aller ©efahren unb 3lnfedjtungen.

H. B.

Kuriofe fjeilbäber.
Seit SaRrRunberten haben 3ter3te unb DaienReiltünftler

me mertroürbigften Stoffe aus bem Dier», (Pflan3en» unb
itnetalreid) 3U (Bäbern nerroenbet, in bie ber leibenbe

Crante troh ©raufen unb ©fei feinen Deib tauchen muhte.
®efonbere Seiltraft rourbe bem frifchen (Dtenfchenblut

3 gefdirieben, roeil es alle kraft» unb Debensftoffe bes
enthalten follte. (Bäber aus kinberblut galten

Tab
"

nv ^ alten 3legpptern als Seilmittel gegen 3lus»

ten n«x JÖapptifchen könige liehen öfters kinber fcRlad)»

roia Tr ^tbäber fid) bereiten. (Rod) 00m könig Dub»

Unît» grantreid) (tl483) mürben foldje grauen»

(SprHoTrl!« Diere (Blut ober blutige Deile bienten 3ur

;
Pon Seilbäbern. 3ßrofeffor Darret) lieh 1754

citiP- SRann in bie frifch abge3ogene Saut

«tata S« ft).--« """
®aren bis in bie neuere 3eit gleifchbrühe»

mit î Rollos gleifd) rourbe gelocht, unb in biefer

^7" -"«nannten gettbrühe babete man. 1577 riet

r, 1
1 ""»ohnfinnigen 3lbfochungen non 3iegenfühenS ooSjec Siett. ,um »ei-

liKfi7w t;+
Sunbe, feien fehr heilfam. Dottor goreft

' lobte bei knochenbrüdfen bie 3Ibtodfung fetter Diete
m-).,Segen Dahmungen bie (Brühe non einem guchfe ober

t) eren kantnehen, bie lebenb in fodjenbes 2Baffer ober

Del geroorfen mürben, „bamit bie Debensgeifter fid) ber
glüffigteit mitteilen tonnten." 2Bem foldfe 2?äber 3U teuer
tarnen, lochte nur Sammelfühe ab unb bereitete fid) baoon
ein gleifchbrühebab.

3lus bem Dierreid) 30g man nod) anbere (Bertreter 3ur
Serftellung non ©äbern heran, mie 3lmeifen, Duallen, (Rte»

bufen unb oielerlei Seegemiirm.
©ine SRittelftufe 3mifchen tierifdjen unb pflan3lid)en

33äbern bilben bie lange 3eit angemenbeten Speifebreibäber.
Das SRaterial ba3U beftanb aus bem ÏRageninhalt frifch
gefchlachteter (Rinber in lebenbroarmem 3uftanbe. 3îod) 1860
mürben 3. (8. im ©untpenborfer Schlachthaufe bei 2Bien
eigene 23abetabinette hierfür eingerichtet, jebes kabinett mit
3roei 3®annen, non benen eine für bas (Reinigungsbab bc»

ftimmt mar. 3ler3te unb (Patienten rühmten in SBort unb
Schrift ihre heilfame SBirtung bei (Rheumatismus unb ©idft.
3n ber „Defterreid)ifd)en 3eitfdfrift für praftifdje Seiltunbe"
1860, Otummer 36, Jdfreibt Dr. ©dftein: „lieber bie Spe»
3ifität ber Speifebreibäber tann um fo roeniger ein 3meifel
rege roerben, als niele mit fehr d)ronifd)en Deiben behaf»
tete krante, bie bereits innere unb äuhere (IRittel nergebens
oerfuchten, in jener 3lnftalt ©enefung fanben, unb gerabe
bei folchen kranten mürbe bie genauefte, unbefangenfte 23e»

obaebtung fortgefeht unb bie günftigen ©rfolge muhten mid)
non ben fouoeränen fpe3ififdjen SBirtungen biefer Säber
über3eugeti. Sei fo harinädigen, lange bauernben unb lange

Ib! >V0kîD IldIV SH.V ZI

Dubois von uns. Prof. Dr. A. Gehler erzählt, wie er
zwischen zwei Kulturen, der deutschen und französischen, auf-
wuchs, und er nennt mit gleicher Dankbarkeit die Namen
seiner deutschen und französischen Lehrer, der Männer, de-
nen er seine Bildung verdankt. Hermann Kurz, Direktor
der Schweiz. Kreditanstalt belehrt anhand zweier Briefe
über die fanatisch-chauvinistische Stimmung, die in Deutsch-
land und Frankreich herrscht und der gegenüber wir nur
eines tun können: schweigen. Joseph Reinhart, der Solo-
tgurner Dichter wiederum greift das Thema „Wir Schwei-
zer auf und äußert Gedanken, die dem ganzen Buche wohl
anstehen. Aehnlich wie Konrad Falke möchte er die Jugend
mehr, als es bisher geschehen ist, in schweizerischem Geiste
erzogen wissen. Die Schulbücher, die Zeitungen und Zeit-
s christen sollten uns Mittel sein zum Kennenlernen unseres
gemeinsamen Schweizergutes: in ihren Kursen sollte den jun-
gen Soldaten das Verständnis für die sprachenfremde Kultur
geweckt werden. Originell und der Beherzigung wert ist Rein-

r ^ den Tag des Friedens eine „Schwei-
ze allfahrt eine Zusammenkunft der wohlgesinnten

cyweizermänner, anzusagen, die sich aus allen Teilen des
mndes an einein sonntäglichen Morgen auf einem grünen

^-chweizerflecken treffen, sehen und hören wollen. Nicht zum
Fraß und Eläserklang, wohl aber zu einer festlich andächtigen
Geistes- und Pfadfinderarbeit, wie die mannigfaltigen und
w farbenreichen Schweizerseelen in zukünftigen Tagen unterm
Dache des Vaterlandes sich finden und vertragen könnten."

Dies nur eine kleine Auslese von Gedanken aus dem
Buche, das hoffentlich die ihm gebührende Beachtung im
Schweizerlande — aber auch im Ausland, damit dieses sich
keine falsche Vorstellung macht über unsere Gesinnung ^
finden wird.

Mit inniger Genugtuung können wir konstatieren, daß
das Ausland unseren Schweizer Standpunkt begreift und
würdigt. Frankreich und England gaben uns Genugtuung
für die Verletzung unserer Luftneutralität durch ihre Flie-
ger. Deutschland hat noch nie Miene gemacht, unsere Grenze
irgendwie anzutasten. Aber mehr noch als das. Vor mir
liegt das neueste „Türmer"-Heft. Da finde ich neben
vielem für einen Schweizer Unerquicklichem etwas, das

mich freut: einen Aufsatz über unsere Neutralität, der un-
serer Auffassung sehr gerecht wird. Er enthält zwar in
der Hauptsache ein Zitat aus den „Basler Nachrichten"
mit der Ansicht eines Schweizers über unsern Standpunkt:
er enthält auch eine wenig edle Drohung an die West-
schweizer, als „die Feinde der Deutschen", denen man für-
derhin keine deutschen Mädchen mehr in Pensionen und
Schulen geben dürfe: aber er gibt doch gerne zu. daß wir
als Staat unsere Pflichten gegen uns und andere in der

Neutralitätssache voll und ganz erfüllen, und läßt still-
schweigend die Abwehr des Zitates gegen die deutsche gei-
stige Werbearbeit gelten.

Es bleibt nun zum Schlüsse noch eine aktuelle Frage
zu berühren übrig. Englands Maßnahmsn zur See gegen
die Konterbande hat gewisse Kreise unserer Bevölkerung
stark in Mitleidenschaft gezogen. Unsere Tagesprssse hat
daraufhin gegen England ordentlich blankgezogen. Das mag
als Demonstration berechtigt gewesen sein und gute Früchte
getragen haben. Aber dabei sollten wir es auch bewenden
lassen. Es besteht für uns alles andere als eine sittliche
und nationale Notwendigkeit, uns dieser Vorkommnisse we-

gen in eine feindselige Stimmung gegen diesen Staat hin-
einzuarbeiten. Denn einmal wäre es eine gedankenlose Ueber-
Hebung, von uns zu fordern, daß wir in unserem Schweizer-
Hause immer genug zu arbeiten und zu essen und immer
unseren ungestörten Sonntag hätten, während die Länder
rings um uns im Kriegsbrande lohen. Nein, wir wollen
und müssen froh sein, vom Aergsten, vor dem Kriegselend
und der Kriegserniedrigung, verschont zu bleiben. Dann
müssen wir bedenken, daß uns ein geduldiges und zähes
Festhalten am Frieden mit allen für die Zukunft
größere Vorteile bringt als eine hartköpfige Draufgänger-
Politik, die im besten Falle uns isolieren, im schlimmsten
uns in einen unglückseligen Krieg verwickeln kann. Wir
Schweizer haben in unseren Bundesrat das unbedingte Ver-
trauen, daß er seine Aufgabe vom reinen schweizeri-
schen Standpunkte aus erfaßt und löst ,und wir Hof-
fen zuversichtlich, daß es ihm gelingen wird, auf diese Weise
uns den Frieden und die staatliche Ehre und Unabhängig-
keit zu bewahren trotz aller Gefahren und Anfechtungen.

tt. k.

kuriose lfeildüder.
Seit Jahrhunderten haben Aerzte und Laienheilkünstler

ble merkwürdigsten Stoffe aus dem Tier-, Pflanzen- und
nneralreich zu Bädern verwendet, in die der leidende

kranke trotz Grausen und Ekel seinen Leib tauchen mußte.
Besondere Heilkraft wurde dem frischen Menschenblut

» geschrieben, weil es alle Kraft- und Lebensstoffe des

sà^ers. enthalten sollte. Bäder aus Kinderblut galten

sak ^ den alten Aegyptern als Heilmittel gegen Aus-
ten »«^ägyptischen Könige ließen öfters Kinder schlach-

win îr ^"tbäder sich bereiten. Noch vom König Lud-
n-,«- Frankreich (1-1483) wurden solche grauen-

m ck. benützt.
der Tiere Blut oder blutige Teile dienten zur

^uung von Heilbädern. Professor Larrey ließ 1754

-in-' 5»n?^ì^schten Mann in die frisch abgezogene Haut

waren bis in die neuere Zeit Fleischbrühe-

mir ì ^îkes Fleisch wurde gekocht, und in dieser

-m m. r n "Dünnten Fettbrühe badete man. 1577 riet
Blahnsinnigen Abkochungen von Ziegenfüßen

wil? die Bbk°ch»„sen sanM Zw.. Mm «°j.
- ^unde, seien sehr heilsam. Doktor Forest

»»k l)bm Knochenbrüchen die Abkochung fetter Tiere
n

^^gen Lähmungen die Brühe von einem Fuchse oder
Y eren Kaninchen, die lebend in kochendes Wasser oder

Oel geworfen wurden, „damit die Lebensgeister sich der
Flüssigkeit mitteilen könnten." Wem solche Bäder zu teuer
kamen, kochte nur Hammelfüße ab und bereitete sich davon
ein Fleischbrühebad.

Aus dem Tierreich zog man noch andere Vertreter zur
Herstellung von Bädern heran, wie Ameisen, Quallen, Me-
dusen und vielerlei Seegewürm.

Eine Mittelstufe zwischen tierischen und pflanzlichen
Bädern bilden die lange Zeit angewendeten Speisebreibäder.
Das Material dazu bestand aus dem Mageninhalt frisch
geschlachteter Rinder in kebendwarmem Zustande. Noch 1860
wurden z. B. im Gumpendorfer Schlachthause bei Wien
eigene Badekabinette hierfür eingerichtet, jedes Kabinett mit
zwei Wannen, von denen eine für das Reinigungsbad be-
stimmt war. Aerzte und Patienten rühmten in Wort und
Schrift ihre heilsame Wirkung bei Rheumatismus und Gicht.
In der „Oesterreichischen Zeitschrift für praktische Heilkunde"
1860, Nummer 36, schreibt Dr. Eckstein: „Ueber die Spe-
zifität der Speisebreibäder kann um so weniger ein Zweifel
rege werden, als viele mit sehr chronischen Leiden behaf-
tete Kranke, die bereits innere und äußere Mittel vergebens
versuchten, in jener Anstalt Genesung fanden, und gerade
bei solchen Kranken wurde die genaueste, unbefangenste Be-
obachtung fortgesetzt und die günstigen Erfolge mußten mich

von den souveränen spezifischen Wirkungen dieser Bäder
überzeugen. Bei so hartnäckigen, lange dauernden und lange
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Wanddekoration im Sportbotel auf den Saanenmösern. Pad? 6nttourf 0011 Paul Wpß in Bern

futterten ®ranf|eiteu fann bie Leitung feine gufätlige fein, fonft
gäbe eg feine pofittoe lleber^eugung in bet praftifcpen Siebtem."

îlebrigens bibeten biefe Salbmiftbäber fdjon einen tul=
turellen gortfdfjritt, benn früher hatte man reine Stiftbäber
ältlich oerorbnet unb allgemein angeroanbt. öauptfäihiiäb
rourbe Supbung ba3U benüpt, ben man mit Dampf er=

roärmte. 2Iud) Sogelguano genojj in biefer Jgixnfidjt gro=
feen Suf. (Er mürbe gefodjt, filtriet unb bann bem roarmen
Saberoaffer 3ugefept, bas bacon eine fdjöne golbgelbe g-arbe
erhielt. Die meifte 2lnroenbung unb 2lnerlennung fanb ber
Sogelguano bei fjautïranïheiten. Sielfach fdjrieb man ben
oerfdjiebenen Sogelarten fpe3ifif(he foeilroirfung gegen be=

ftimmte .Hranfheiten 3U.
(Eine roidjtige Solle bei ber ôerftellung non tfjeilbäbern

fpielen oon jeher bie Sflan3en. Die roiffenfdjaftliche 9Jie=

bi3in unb bie fiaienheiltunbe hat fidj ihter ftets bebient 3U

ben mannigfadjfien 5tur3ioeden. grifdje Kräuter unb 5tie=

fernnabeln, Sen unb Dreher (2Beintrefter), Dannemapfen
unb Saubblätter — alles roarb unb roitb nod) sur £er=
ftellung oon Säbern benübt. Dabei fcfjreibt ber Solfsgiaube

Cine köftlidie IDanbb
3n bie Sären haben bie Serner oon ieher ihren öu=

mor unb ihre gutmütige Satire gelegt. 213er aber hat bies
je fo trefflich toie Saul 2SpB auf feiner 2Banbbetoration
im Sporthotel in, ben Saanenmöfern, bie nunmehr (Einbeb
mifche unb grembe, Sportler unb Sidjtfportler, erfreut unb
beluftigi? 3um Sollbringen unb ÜJliterleben grober §eR
bentaten finb biefe Särli alle bereit; ba aber tommt ein
tüdifcper 3ufall, ein oerfehlter Dellenfchujj, eine ©letfcpeo

ben Sflan3en gemiffer ©egenben noch befonbere foeiltraft 3U.
©ine eigenartige Stellung nehmen bie Saubbäber ein,

ba fie Drodenbäber finb. Der Satient toirb im Sett auf
einer 2BoIIbecle liegenb mit Slattern oon Sirfen, ©rlen ober
bergleidjen etma 3mei 3entimeter hoch bebedt unb mit De=
den belegt. So bleibt er ungefähr eine Stunbe liegen,
toobei, namentlich roenn oorber heifeer Dee getrunïen mürbe,
heftiger Sdjroeifj ausbricht. .Ober es roerben frifdje Sirfem
blätter ermärmt, in einen Sad getan, unb in biefen ïriedjt
ber an „Sieben" Seibenbe bis 3um âalfe hinein. Dies ift in
oielen ©ebirgsgegenbert noch jetst ein beliebtes Schroiümittel.

hierher gehören audj bie in älteren 3eiten gerühmten
Säber aus Sflan3enölen. Das ©inölen ber ôaut mürbe ja
ftets in fosmetifdjer 2Ibfidjt angeroanbt, meil es bie foaut
gefchmeibig macht. So<h heut3utage ölen fidj bie ©inroohner
3nnerafrilas unb bie 3igeuner regelmäfeig ben gan3en 3ör=
per. Solion, ber über hunbert 3ahre alt murge, antroortete
bem Saifer 2Iuguftus auf feine grage, moburdj er fidj bie
grifdje feines ©eiftes unb Selbes erhalten habe: „Son iit=
neu butch SBein unb fjonig, oon aujjen burcp Del." Dr. Th.

koratiorL (3u obigem BilDe.)

fpalte — aus ift's mit ber Selbenhaftigïeit, unb 3U Stern
fd>en mit all ihren moralifdjen unb pppfifepen Stängeln
merben fie alle. Der eine fteljt eine fürchterliche 2lngft aus,
bem 2lnbern roirbs 3um Sterben übet — unb bie übrigen?
Sun, bei benen fommt bie ehrlidjfte aller greuben, bie
Scpabenfreube, fo recht 3um Durdjbrud). Stan betrachte jebe
©in3elne biefer Särenfiguren: eine jebe ein Demperament,
ein Dpp — unb jroat einer, bie voir tagtäglich treffen. H. C.
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VVsnäüekorstion im Sportdotel sus ilen Sssnenmösern. Nach Kutwurf von Nsul wyß in kern

kurierten Krankheiten kann die Heilung keine zufällige sein, sonst
gäbe es keine positive Ueberzeugung in der praktischen Medizin,"

Uebrigens bideten diese Halbmistbäder schon einen kul-
turellen Fortschritt, denn früher hatte man reine Mistbäder
ärztlich verordnet und allgemein angewandt. Hauptsächlich
wurde Kuhdung dazu benützt, den man mit Dampf er-
wärmte. Auch Vogelguano genoß in dieser Hinsicht gro-
ßen Ruf. Er wurde gekocht, filtriet und dann dem warmen
Badewasser zugesetzt, das davon eine schöne goldgelbe Farbe
erhielt. Die meiste Anwendung und Anerkennung fand der
Vogelguano bei Hautkrankheiten. Vielfach schrieb man den
verschiedenen Vogelarten spezifische Heilwirkung gegen be-
stimmte Krankheiten zu.

Eine wichtige Rolle bei der Herstellung von Heilbädern
spielen von jeher die Pflanzen. Die wissenschaftliche Me-
dizin und die Laienheilkunde hat sich ihrer stets bedient zu
den mannigfachsten Kurzwecken. Frische Kräuter und Kie-
fernnadeln, Heu und Treber (Weintrester), Tannenzapfen
und Laubblätter — alles ward und wird noch zur Her-
stellung von Bädern benützt. Dabei schreibt der Volksglaube

(ine köstliche wandd
In die Bären haben die Berner von jeher ihren Hu-

mor und ihre gutmütige Satire gelegt. Wer aber hat dies
je so trefflich wie Paul Wyß auf seiner Wanddekoration
im Sporthotel in den Saanenmösern, die nunmehr Einhei-
mische und Fremde, Sportler und Nichtsportler, erfreut und
belustigt? Zum Vollbringen und Miterleben großer Hel-
dentaten sind diese Bärli alle bereit; da aber kommt ein
tückischer Zufall, ein verfehlter Tellenschuß, eine Gletscher-

den Pflanzen gewisser Gegenden noch besondere Heilkraft zu.
Eine eigenartige Stellung nehmen die Laubbäder ein,

da sie Trockenbäder sind. Der Patient wird im Bett auf
einer Wolldecke liegend mit Blättern von Birken, Erlen oder
dergleichen etwa zwei Zentimeter hoch bedeckt und mit De-
cken belegt. So bleibt er ungefähr eine Stunde liegen,
wobei, namentlich wenn vorher heißer Tee getrunken wurde,
heftiger Schweiß ausbricht. Oder es werden frische Birken-
blätter erwärmt, in einen Sack getan, und in diesen kriecht
der an „Ziehen" Leidende bis zum Halse hinein. Dies ist in
vielen Gebirgsgegenden noch jetzt ein beliebtes Schwitzmittel.

Hierher gehören auch die in älteren Zeiten gerühmten
Bäder aus Pflanzenölen. Das Einölen der Haut wurde ja
stets in kosmetischer Absicht angewandt, weil es die Haut
geschmeidig macht. Noch heutzutage ölen sich die Einwohner
Jnnerafrikas und die Zigeuner regelmäßig den ganzen Kör-
per. Polion, der über hundert Jahre alt würge, antwortete
dem Kaiser Augustus auf seine Frage, wodurch er sich die
Frische seines Geistes und Leibes erhalten habe: „Von in-
neu durch Wein und Honig, von außen durch Oel." l)r. Ib.

KvsgîZVll. (Zu obigem öilde.)

spalte — aus ist's mit der Heldenhaftigkeit, und zu Men-
schen mit all ihren moralischen und physischen Mängeln
werden sie alle. Der eine steht eine fürchterliche Angst aus,
dem Andern wirds zum Sterben übel — und die übrigen?
Nun, bei denen kommt die ehrlichste aller Freuden, die
Schadenfreude, so recht zum Durchbruch. Man betrachte jede
Einzelne dieser Bärenfiguren: eine jede ein Temperament,
ein Typ — und zwar einer, die mir tagtäglich treffen, bl. L.
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